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4 , Diefe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Fefte 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei- '% 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljahrlicher Abonnements Preis: H 
ſur Duzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Auſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 1 
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Eine Wahl⸗Broſchüre. 

Von dem, durch ſein zu Ende des 
Jahres 1848 erſchienenes Wahlbüchlein 
und durch ſeine vaterländiſchen Dramen 
wohlbekannten Dr. Hans Köſter iſt vor 
Kurzem eine kleine Schrift: „Die Wahlen 
zum Deutſchen Parlament“ erſchienen, 
welche um ſo mehr Beachtung verrient, 
je weniger Stimmen gerade aus conſer⸗ 
vativen Kreiſen bisher über dieſen wich⸗ 
tigen Gegenſtand laut geworden find. 

Der Verfaſſer bezeichnet feine Schrift 
als einen „Mahnruf an das Preußiſche 
ſich zu einer 


die unbeweglichen verkaufen. Die oben 
genannten Penſionen werden auch dann 
von den Biſchöfen gezahlt. 

Dem Projekt folgt die Konvention, 
welche zwiſchen dem Finanzminiſter Ecig« 
loja und Hrn. Langrand⸗Dumonceau ab⸗ 
geſchloſſen iſt. 

Die „Italie“ ſagt: Ungeachtet der 
Note des „Giornale di Roma“ iſt der 
heilige Stuhl dem Projekt über die Kir⸗ 
chengüter nicht ſo entſchieden entgegen, als 
man glauben könnte. Das „Giornale di 
Roma“ ſage zwar, der Papſt habe die 
Konvention nicht gebilligt, aber es er⸗ 


ben, mit denen das Abgeorrnetenhaus die det übrigen deutſchen Staaten zu begrün⸗ 
Königliche Botſchaft annahm? Diefelden det, die Pflicht der Selbſterhaltung, die 
Penner, die Preußen den⸗Großmachtkitzel [aufgehobenen Grundbeſtimmungen durch 
austreiben wollten, geberden ſich jetzt, als [andere und womöglich beſſere zu erſetzen. 
hätte die Regierung nur ihrem Rathe fol⸗ N gie Bundeskriegsverfaſſung beſtehe nicht 
gen dürfen, um ganz Deutſchland auch niehr. Es ſei hohe Zeit, zum Schutze 
über die Mainlinie hinaus zu annectiren, d r ſüddeutſchen Staaten (mit Ausſchluß 
als ſei es ein großer Fehler, daß das [ Oberheſſens) unter Benutzung der ge⸗ 
Miniſterium nicht auch Sachſen und Ober- wichtigen Lehren des verfloſſenen Jahres 
heſſen annectirte, ſondern wie einen Pfahl eine andere Kriegsverfaſſung feſtzuſtellen. 
in unſerm Fleiſche ſtecken ließ. Ja, wäret] Eine Vereinbarung darüber ſei ſehr drin⸗ 
ihr großen Helden auch nur in einer ein- (gend nothwendig. Um der dringenden 
zigen Action — wenn auch nur als Trom- Gefahr, daß verſchiedene Militärverfaſ⸗ 
melſchläger oder Pfeifer — dem Feinde fungen zu Stande kommen könnten, zu 


Volt“ und fordert dazu auf, 8 t en nen KA 3 je königl. Regier al icht, d 8 den Biſchs 

a inigen und Hand entgegengegangen, dann könnte man, euer | begegnen, ſchlägt die önigl. Regierung] wähne nicht, aß es den! iſchöfen ver⸗ 
ee Ex are 2 zu Bramarbaſiren wenigſtens begreiflich [behufs Abſchluſſes einer Uebereinkunft zu | boten worden ſei, ihre Zuſtimmung zu ge⸗ 
gehen, von dem der Gedanke des Deut- finden. ‚einer gemeinsamen oder doch gleichartigen beu. Man füge ſogar hinzu, der heilige 


Stuhl würde ſeine Zuſtimmung geben, um 
größeres Unglück zu verhüten. 


Haus der Abgeordneten. 
Berlin, 28. Januar. 

(59. Sitzung) Präſident v. Forckenbeck; 
am Miniſtertiſch Freiherr v. d. Heydt und 
v. Selchow ſowie mehrere Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſare. Die Tribünen find faft leer, die 
Plätze im Haufe ſehr ſpärlich befegt. Der 
Präſident eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 

10 eu und wa zunächſt eine ſehr 

i en, große Zahl von Entſchuldigungsgeſuchen wer’ 
„ah. 4 Re a gen Unwobiſeine“ Dann litt das aus in 
ut. die Tagesordnung: die Verathung * 

richts der Finanzkommiſſion über die 2 
Lfosifd ert en drei Verordnungen vom 6. 


Pehrverfaſſung eine Konferenz der Dis 
aſter der auswärtigen Angelegenheiten 
und der Kriegsminiſter der genannten 
Staaten vor, bei welcher auch gleichzeitig 
Über die Feſtungen Ulm und Raſtatt Ver- 
fügung zu treffen fein würde. er 
Nachdem hierüber eine vorläufige 
lebereinſtimmung erzielt worden, ſtellte 
Zahern in Antrag: Die verſammelten 
Bevollmächtigten erkennen es als ein 

hedürfniß a hrkräfte ihrer 


Der Verf. erinnert hierbei an die tref⸗ 
fenden Worte des Grafen Bismarck: „Die 
Spitze des Berges, zu dem man hinauf 
wolle, ſehe man wohl; eile man ihr aber 
entgegen, ſo werde man erſt die reißenden 
Bergſtröme und gähnenden Abgründe ge⸗ 
wahr, die uns von dem zu erreichenden 
Ziele trennen.“ Einem ſolchen Manne ge⸗ 
zenüber geziemt es ſich wohl, auch einmal 
zu ergreifen, wo einem das Begreifen nicht 
recht in den Kopf will. Bi: 

Möchten doch viele Männer von der 
Ei 


ſchen Parlaments ausgegangen und deſſen 
große Aufgabe darauf gerichtet iſt, die 
Einigung Deutfeher Nation durch fie zu 
Stande zu bringen und den geographiſchen 
Begriff Deutſchland in die hiſtoriſche 
Wirklichteit zu übertragen. „Wenn wir 
nicht Alles wieder verderben wollen, was 
König Wilhelm, das Preußiſche Volk in 
Waffen und Graf Bismarck zut gemacht 
ſo müſſen wir für das bevorſtehende 
Partei ſchaffen, die allen 
abhold, mit beiden Hän⸗ 

eut⸗ 
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nſicht, der Lebensſtellung und patrioti? \ 
chen Heſiunung des Verfaſſers durch 


id Machtfrage D 
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EEE. 
ſchrittsmänner, die gegen die Politik des 
Grafen Bismarck im Namen des Rechts 
und der Freiheit proteſtiren zu können 
„landen. Ihr Thoren! Ein unbeſchränk⸗ 
tes Budgetrecht und die ausſchließliche 
Bewilligung oder Verſagung der Steuern 
bei einem Factor der Geſetzgebung ſetzt 
Miniſter ein und ab, commandirt die Ar⸗ 
meen, entſcheidet über Krieg und Frieden 
und macht den König zum Großpenſionär 
der Civilliſte. Wo iſt euch ein ſolches 
Recht beigelegt? Freilich müßten die Män⸗ 
ner, die noch ſo eben dieſem Miniſterium 
feinen Mann und keinen Groſchen bewil⸗ 
ligen und ſeiner Politik mit allen ihnen 
zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegentre⸗ 
ten wollten, jetzt daſtehen und nach den 
glänzenden Erfolgen unſerer ſieggekrönten 
Armee auf das wüſte Geſchrei des Haſſes, 
die Anklage von Rechtsbruch, von Abfall 
von Deutſchland und Oeſterreich beſchämt 
zurückblicken! Es giebt wohl nichts Aehn⸗ 
liches in der Weltgeſchichte, als daß ein 
ſieggekrönter König, nachdem er, unbeirrt 
durch das Geſchrei drr Oppoſition, mit 
weiſer Vorſicht ein zahlreiches, waffenge⸗ 
übtes Heer geſchaffen und ſelbſt zum Siege 
geführt, nun ſich nicht allein vor dem 
Herrn der Heerſchaaren beugt und ihm 
ven Sieg zurückgiebt, ſondern auch von 
dem bisher widerſtrebenden Abgeordneten. 
hauſe Indemnität fordert — dafür, daß 
er Deutſchland befreit und Preußen groß 
gemacht hat. 

„Und nicht wahr, unſer Landtag dachte 
groß genug, die Königliche Hand, die ihm 
ſo warm und prunklos geboten wurde, mit 
Begeiſterung zu ergreifen, geſchehenes Un: 
recht männlich einzugeſtehen, und grüßte, 
wie mit Einer Stimme, König Wilhelm 
als den Wiederherſteller des Vaterlandes?“ 

„O nein! o nein! — zu keiner Stunde 
habe ich des Grafen Bismarck Wort, das 
Preußiſche Volk ſei fast zu gebildet für 
vie Freiheit, beſſer verſtanden, als gerade 
in dieſen Tagen; die Kritik, ſcheint es, 
ſchließt die Begeiſterung aus, oder 
überläßt ſie weniger gebildeten Nationen. 
Aber wird nicht ein küaftiger Geſchicht⸗ 
ſchreiber mit Erſtaunen vor dem nüchter» 
nen Conglomerat von Cautelen ſtehen blei— 


m A ) 1 — 
e n 


ſpäter erſchienenen „Wahlrede“, die 
batriotiſchen Verein zu Kottbus gehalten 
(Kottbus bei Brand 1867, 2. Auflage) 
mit Recht: „Die Mitglieder des Deutſchen 
Parlaments werden zu etwa / aus Preis 
ßen beſtehen, und es iſt daher die Schuld 
des Preußiſchen Volks, wenn entweder 
nichts, oder gar etwas zu Stande käme, 
was Preußen ſchädigte. Wehe uns des⸗ 
halb, wenn unfere Kinder und Kindeskin— 
der dereinſt von uns ſagen müßten: der 
König rief, und ſein Volk kam nicht; wir 
leiden, weil unſre Väter ibre Pflicht nicht 
verſtanden.“ 


Ctlegraphiſche Depeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitun 


Kiel, 28. Jan. General Freiherr von 


Manteuffel hat, wegen geſchwächter Ge— 
ſundheit, wiederholt um ſeine Entlaſſung 
gebeten. Er iſt daher, unter Beibehalt 
ſeiner Stellung als Generaladjutant, von 
dem Kommando des 9. Armeekorps und 
Behufs Wiederherſtellung ſeiner Geſund— 
heit für ein Jahr von jeder andern Dienit- 
leiſtung entbunden worden. Ob er nach 
Ablauf dieſer Zeit ſein bisheriges Kom— 
mando nicht wieder übernehmen wird, 
ſcheint zweifelhaft, da ſein Nachfolger, 
General⸗Lieutenant v. Mannſtein, noch 
nicht definitiv zum kommandirenden Gene⸗ 
ral ernannt iſt. 

Hamburg, 28. Jan. Als Kandi- 
daten für den Norddeutſchen Reichstag 
ſind hier aufgeſtellt die Herren Slomann, 
Chapeaurouge und Dr. Anton Nee. 

München, 28. Jan. Die „Bayerſche 
Zeitung“ erklärt ras Gerücht, der Kriegs⸗ 
miniſter habe ſeine Entlaſſung nachgeſucht, 
ſo wie die Angabe mehrerer Journale, 
Generallieutenant Stephan (Kommandant 
von Nürnberg) ſei in den Ruheſtand ver— 
ſetzt, für unbegründet. 

München, 28. Jau. Die „Bahyerſche 
Zeitung“ veröffentlicht in ihrem amtlichen 
Theile gleichlautende Noten, welche am 
9, d. M. an die bagerſchen Geſandten 
in Stuttgart, Karlsruhe und Darmſtadt 
ergangen ſind. In denſelben heißt es: 
Nach Aufhebung des deutſchen Bundes 
gebiete es bei der Schwierigkeit eine neue 
Bundesverfaſſung zwiſchen Bayern und 


rverfa| 7 
der preußifhen nachgebildet ift. 

Die bayerſcherſeits aufgeſtellten Prin- 
zipien für das Wehrſyſtem ſind: All⸗ 
gemeine Wehrpflicht mit Aufhebung des 
Looſens, Tauſchens, und der Stellvertre⸗ 
tung; Uebertritt der ausgedienten Mann⸗ 
ſchaften in eine Kriegsreſerve mit drei— 
monatlicher Uebung und Verwendung im 
Kriege der Linie gleich; hiernach Eintritt 
in Reſervebataillone mit kurzen jähr⸗ 
lichen Uebungen und Verwendung im 
Kriege neben der Knie. Der Reſt der 
Waffenfähigen fell dann in zwei Abthei⸗ 
lungen zur Verwendung kommen, die jün⸗ 
geren innerhalb der Landesgrenzen, die 
älteren nur an ihrem Wohnorte. 

Florenz, 27. Jan. Der jetzt veröf⸗ 
fentlichte Plan zur Wiederherſtellung der 
Freiheit der Kirche und zum Verkaufe der 
geiſtlichen Güter iſt folgender: Die Kirche 
wird von jeder Einmiſchung des Staates 
in Bezug auf die Ausübung des Kultus 
und die Ernennung der Biſchöfe befreit. 


Der Eid, das Placet und das Exequatur 


werden abgeſchafft, ebenſo alle Privilegien 
und beſonderen Freiheiten der Kirche dem 
Staate gegenüber. Die Kirche wird un 
ter freier Mitwirkung der Gläubigen, und 
unter Benutzung der Güter, welche ihr 
gehören oder von ihr auf geſetzmäßige 
Weiſe erworben werden, für ſich ſelbſt 
ſorgen. Folgerecht hören die Leiſtungen 
auf, welche dem Staate, den Provinzen 
und den Gemeinden bisher zur Laſt fielen. 
Wenn die Biſchöfe erklären, ſich mit der 
Umwandelung der Kirchengüter befaſſen 
zu wollen, fo haben fie binnen zehn Jah: 
ren dieſe Güter zu veräußern, indem ſie 
unbewegliches Eigenthum in bewegliches 
verwandeln. Sie werden dem Staate 
600 Millionen zahlen, in halbjährlichen 
Theilzahlungen von 50 Millionen, und 
für die Penſionen, welche den Mitgliedern 
der unterdrückten geiſtlichen Körperſchaften 
bewilligt ſind, ſorgen. Wenn die Mehr⸗ 
zahl der Biſchöfe es abſchlägt, ſich mit 
der Konvertirung zu befaſſen, ſo wird die 
Regierung ſelbſt mit der Maßregel vorge⸗ 
hen und, indem ſie den Biſchöfen 50 
Millionen in 5 pCt. Rente überläßt, über 
ſämmtliche Kirchengüter disponiren, und 


. 1866, betreffend die Salzſteuer und 
ranntweinſteuer im Jadegebiet. Die Kom⸗ 
mifflon empfiehlt, den drei Verordnungen — 
wenngleich deren ohne vorgängige Zuſtim⸗ 
mung des Landtages erfolgter Erlaß nicht 
für gerechtfertigt zu erachten — die verfaſ⸗ 
ſungsmäßige Genehmigung zu ertheilen. — 
Der Fiuanz⸗Miniſter Freiherr v. d. Heydt 
empfiehlt dem Hauſe, die Genehmigung aus⸗ 
zuſprechen, ohne den von der Kom miſſion be» 
antragten Zuſatz. 

Der Referent Abg. Krieger (Berlin) ſtellt 
es dem Hauſe auheim, ob dasſelbe dem 
Wunſche des Herrn Miniſters entſprechen 
wolle. Abg. Reichenheim beautragt Theilung 
des Antrages bei der Abſtimmung. Das 
Haus nimmt mit ſehr großen Maſorität 
den Kommiſſions-Antrag ohne den Zwiſchen⸗ 
ſatz au. 5 

Es folgt der Bericht der Handels-Kom⸗ 
miſſion über den Antrag des Abg. Rohden 
und Genoſſen, betreffend die Erhöhung des 
Zinſenbezuges der geſetzlich der Bank zuge⸗ 


wieſenen gerichtlichen Depoſital⸗Kapitallen 
und der Einlagen der Kirchen, Schulen 
u. ſ. w. 


Die Kommiſſion beantragt Uebergang 
zur Tagesordnung. Es erhält zunächſt das 
Wort zur Begründung ſeines Antrages der 
Abg. Rohden! Der Bericht der Hommiſſion 
zeigt eine große Maſſe von Zahlen, um 
meinen Antrag zu vernichten; ich kann auf 
dieſe hier nicht eingehen. Wenn ich aller 
dings nun nicht alle Gründe widerlegen 
kann, ſo bleibt mir doch immer übrig, den 
Grund meines Antrages darzulegen, und 
mögen Sie beſchließen, wie ſie wollen, ich 
werde mich von dem nicht abbringen laſſen, 
was mir verfaſſungsmäßig freiſteht, in den 
künftigen Jahren denſelben Antrag in dieſer 
oder einer anderen Form wieder einzubrin⸗ 
gen, bis er durchdringt; denn die Sache iſt 
gerecht und ihr muß Befriedigung werden. 
Redner widerlegt nun die Reihe der in dem 
Kommiſſions-Berichte gegen ihn angeführten 
Gründe und ſchließt mit der Hoffnung, daß 
das Haus ſeinen Antrag annehmen werde, 
damit der Staat im Stande ſei, dem Noth- 
ſtaude abzuhelfen, 

Abg. Michaelis (Stettin): Eine Zins⸗ 
erhöhung könnte wohl eintreten, und ich 
mache darauf aufmerkſam, daß Privatbanken 
bei Depoſitenkapitalien gegen halblährige 
Kündigung einen Zinsſatz zahlen, der ein 
Prozeut niedriger, als der Baakdiskont iſt. 
Dagegen muß ich hervorheben, daß hier zwei 
verschiedene Geſetze konkurriren, das Bank- 
gejeg und die Vormundſchafts⸗Geſetzgebung; 
daher kann ſich das Hans nicht in der Lage 


befinden, ſoſort in dieſer Sache Beſchluß zu 
aber es würde dieſer Antrag bei 
Jahre 
1871 in Erwägung zu ziehen ſein. Darüber 
möchte ich jedoch von der Staatsregierung 
elwa im 
Jahre 1871 das beſtehende Privilegium der 
Bank weiter prolongiren oder ob ſie eint 


faſſen; 


Ablauf des Bankprivilegiums im 


Auskunft wünſchen, ob dieſelbe 


Reformirung des Bankinſtituts durch Heran⸗ 
ziehung einer Kommiſſion von Sachverſtän⸗ 
digen herbeiführen will. 

Zur Sache 


den Kommiſſionsantrag anzunehmen. 


Abgeordneter Dr. Michelis (Allenſtein) 


für den Antrag Rohden: Man muß den 
Antrag vom Standpunkte der Humanität 
und nicht von dem des Geldintereſſes beur— 
theilen; und ich wende mich namentlich an 
die liberale Seite des Hauſes mit der Bitte, 
den Hanſemannſchen Grundſatz hier nicht 
gelten zu laſſen. In Geldſachen darf nicht 
die Gemütblichkeit aufhören. Staat und 
Kirche ſollen gemeinſam die Humanität zu 
fördern ſuchen. 

Regierungs⸗Kommiſſar Haupt⸗Bankpräſi⸗ 


dent von Dechend: Herr Michaelis 
fragte, ob die Bankordnung im 
Jahre 1871 pure zu prolongiren fein 


werde, oder ob die Regierung eine Kom— 


miſſion — wie dies in Frankreich geſchehen 
— niederſetzen werde, um das Bank Inftitut 


den jegigen Verhältniſſen entſprechend umzu⸗ 
Ich bin vorbereitet und nicht in der 
Lage, hier Namens der Staatsregierung eine 


ſormen. 


definitive Erklärung abzugeben, glaube aber 
verſichern zu können, daß die Staatsregierung 
dieſe Angelegenheit ſehr ſorgfältig erwägen 


und auch hierzu Sachverſtändige heranziehen 


wird, da ſie die Anſichten 
Michaelis theilt. 


des Hrn. Abg. 


Abg. Frhr. v. Vincke (Hagen) ſpricht für 


den Kommiſſions-⸗Antrag, bleibt aber, da er 
ſich vor den Stenographentiſch hinſtellt, auf 
der Journaliſtentribüne ganz unbverſtändlich. 

Der (linzwiſchen eingetretene) Juſtiz-Mi⸗ 
niſter Graf zur Lippe erklärt, daß auch die 
Staatsregierung den Uebergang zur Tages- 
ordnung nicht jo auffalle, als ob ein Man⸗ 
gel an Intereſſe oder au Humanität darin 
liege. Auch die Staatsregierung könne ein 
fo dringendes Bedürfniß für eine Aenderung 
des gegenwärtigen Verfahrens nicht aner« 
kennen. 

Nach einer Replik des Abgeordneten 
Dr. Michaelis (Allenſtein) wird die Diskuſ— 
ſion geſchloſſen und der Commiſſionsantrag 
mit großer Majorität angenommen. 

Her 3. Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
der Bericht der Handels-Commiſſion über 
den Geſetzentwurf, betreffend den Gewerbes 
betrieb der Verſicherungs⸗Agenten. Die Ab⸗ 
geordneten Michaelis (Stettin), Krieger (Bere 
lin) und Genoſſen haben beim Hauſe einen 
Geſetzentwurf eingebracht, nach welchem Be- 
amte, Haupt- und Unter-Agenten von Ver- 
ſicherungs-Geſellſchaften fortan auch außer- 
halb ihres Wohnortes umherziehend Berfiche- 
rungen aufnehmen können. 

Außerdem ſind verſchiedene Petitionen 
eingegangen, welche ſaͤmmtlich für die Vers 
fiherungs-Agenten die Freigebung des Hau⸗ 
ſirens beantragen. Die Commiſſion bean» 
tragt die Annahme des Geſetz-Entwurfes 
und durch dieſen Beſchluß die Petitionen für 
erledigt zu erklären. Berichterſtatter iſt der 
Abg. Cornely. Abg. Laßwitz befürwortet 
den Commiſſions⸗ Antrag. 

Abg. v. Nordenflycht erklärt ſich dagegen 
weil er das Hauſiren des Gewerbebetriebes 
nicht für ein Poſtulat der volkswirihſchaftli⸗ 
chen Freiheit betrachten könne. Nachdem die 
Vorſicht bei der Conceſſions⸗Ertheilung ſelbſt 
erheblich gelockert worden, müſſe nach dieſer 
Richtung hin die Vorſicht aufrecht erhalten 
werden. Das ſtehende Gewerbe ſei die Re— 
gel, der Hauſirverkehr die Ausnahme, wel— 
cher eine ſtrenge ſtaatliche Aufſicht erheiſche. 
Nur das Vorhandenſein durchſchlagender 
Gründe könne die Erweiterung und Verſtär. 
kung der Ausnahme rechtfertigen, ſolche ſeien 
aber nicht vorhanden. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte 
wird angenommen. 

Es erhält das Wort der Antragfteller 

Abg. Michaelis (Stettin): Ich habe durch 
meinen Geſetzentwurf, den ich Ihnen vor— 
lege, aus den vielen Punkten unſeres Ver— 
ſicherungsweſens, die einer Verbeſſerung be— 
dürfen, nur den Punkt herausgegriffen, der 
im Augenblick der brennendſte geworden iſt, 
ſeitdem eine Beſteuerung des Verſicherungs— 
gewerbes eingetreten iſt. Die Kenkurrenz 
der Sozietäten, die ſeit einer gewiſſen Pe— 
riode eingetreten iſt, iſt für das Verſiche⸗ 
rungsweſen ſelbſt unerträglich geworden und 
droht dasſelbe ebenſo, wie auch das Publi— 
kum um die Vortheile zu bringen, welche 
die Beſeitigung des Verbots des Hauſirens 
Seitens der Agenten bringt. Der Herr Rede 
ner, der für meinen Antrag ſprach, hat Ihr 
nen bereits dargelegt, daß durch das Verbot 
die Geſellſchaften gezwungen ſeien, mehr 
Agenten anzuſtellen und größere Anforde— 
rungen zu ſtellen, und daß das Ver che · 
ruugsgewerbe ſelbſt herabſinken würde. Wird 
aber der Gewerbebetrieb für die Verſiche⸗ 
rungs Agenten immer mehr freigegeben, ſo 
bekommen die Geſellſchaften die Möglichkeit, 
tüchtige Verſicherungsbeamte für größere Um⸗ 
kreiſe anzuſtellen. Das iſt die eine Wirkung 
meines Antrages, welcher dahin geht, den 
mancherlei Mängeln, worüber der letzte Herr 
Redner klagte, durch die nachtheilige Wirkung 


ſelbſt empfehle ich Ihnen, 


der Freiheit ſelber abzuhelfen. Denn daß 
die Polizei ihnen nicht abhelfen könne, hat 
der Herr Vorredner ſchon zugeſtanden. Wenn 
ich davon ſpreche, Propaganda für das Ver⸗ 
ſicherungsweſen zu machen, fo betrete ich da— 
mit einen Boden, wo ich mich mit dem Hrn. 
Miniſter des Innern in Uebereinſtimmung 
befinde, der in der Rede, weiche er bei Er— 
öffnung des ſtatiſtiſchen Kongreſſes im Jahre 
1864 hielt, ausſprach: „Die Statiſtik will 
die Anhäufung des produzirten Guten ken— 
nen lernen und hält dafür, daß die Verſi— 
cherungsſumme ein brauchbares Maß dafür 
ſei. Sie würden Recht haben, wenn die 
Verſicherungen ſchon ſo allgemein wären, als 
ſie es zu ſein verdienen.“ In demſelben 
ſtatiſtiſchen Kongreß wurde eine Nummer 
der amtlichen Zeitung Seitens des Bureaus 
vorgelegt, welche einen Geſetzentwurf für die 
Befreiung des Verſicherungsweſens enthält. 
Ich weiß nicht, ob es in Preußen Sitte 
werden ſoll, mit guten und befreienden Ge— 
ſetzentwürfen blos Staat zu machen, wenn 
aus allen Ländern der civilifirten Welt wiſſen⸗ 
ſchaftliche Männer verfammelt find, ob ſie nicht 
auch dazu dienen ſollen, in's Leben zu treten. 
Die Hauptthätigkeit des Handels und ins 
nerhalb des umberziehenden Handels iſt nicht 
blos, die Befriedigung der beſtehenden Be- 
dürfniſſe aus den bevorſtehenden Vorräthen 
zu ermitteln, ſondern vor Allem Bedürfniſſe 
zu wecken. Denn Steigerung der Bedürf⸗ 
niſſe der Menſchen heißt Steigerung der Ar- 
beitskraft und Steigerung der Kultur. Das 
durch, daß Sie die Propaganda der wohl— 
thätigen Fürſorge der Verſicherungs. Geſell— 
ſchaften für die Bevölkerung in allen Zwei— 
gen des Lebens frei geben, verbreiten Sie 
Wohlſtand und Zufriedenheit in der Bevöl— 
kerung, deren Höhe ſich nicht berechnen läßtz 
aber ſie wird groß ſein, denn ſeit der Frei— 
gebung des Verſicherungsweſens und Aufhe— 
bung des Konzeſſionszwanges für die Agen— 
ten iſt der Geſchäftsbetrieb der Verſicherungs— 
geſellſchaften ſehr geſtiegen. So z. B. ſtieg 
ſeit jener Zeit die Geſammtſumme der Le— 
bensverſicherungen von 80 auf 180 Millio⸗ 
nen. Redner widerlegt nun mehrere Eins 
wendungen des Abgeordneten Freiherrn von 
Nordenflycht gegen ſeinen Antrag. Wenn 
man ihm das Geſetz von 1837 entgegenhalte, 
das doch gegeben ſei, um mehrere Mißbräuche 
zu beſeitigen, ſo bedürfe es hierüber keiner 
Worte; die Unterſchrift „v. Rochow“ erkläre 
Alles. Seitens der Regierung iſt nur Eins 
ſpruch erhoben gegen die Befreiung der Feu⸗ 
erverſicherungs⸗Agenten; weshalb die Lebens- 
und Hagelverſicherungs-Agenten und andere 
nicht befreit werden ſollen, hat ſie uns ver⸗ 
ſchwiegen. Aber die Feuerverſicherungs. Agen. 


lichen Societäten. Die einzige Folge, welch 


35 bitte Sie, fördern Sie durch Annahme 
meines Geſetzentwurſs einen Zweig der Wirk- 
ſamkeit und Thätigteit, welcher den Wohl⸗ 
ſtand und die ungetrübte Lebensfreude fürs 
dert, die Freude am Kulturleben verbreitet 


der Geſammtheit vermehrt. 

Berichterſtatter Abg. Cornely: Die Be- 
titionen, welche uns vorliegen, fordern auf's 
Dringendſte, im Intereſſe des Geſammt— 
wohles und des Staates, das Verſicherungs— 
Gewerbe zu erleichtern. Wenn man nun 
meinte, dadurch würde für das Publikum 
nur eine Beläſtigung eutſtehen, fo iſt dies 
falſch; Jeder weiß, wogegen die Polizei 
Schutz gewährt. Wenn aber ein Herr 
Reduer ſagte, die Polizei werde denjenigen 
Agenten, welche ſich gut und zuverläſſig 
benehmen, recht gern eine Erweiterung gt» 
ſtatten, ſo wollen wir das eben nicht, daß 
die Agenten abhängig gemacht werden von 
der Gnade und dem Wohl, ollen der Polizei; 
wir wollen ſie frei ſtellen. Nicht die Zahl 
der Agenten foll maßgebend fein, ſondern 
das Agenturgeſchäft ſelbſt ſoll ausgedehnt 
werden; dann erſt werden ſich llüchtige 
Agenten finden, wenn ihnen ein größerer 
Wirkungskreis gegeben wird, um alle ihre 
Kräfte anzuſpannen. Nicht blos das In⸗ 
tereſſe der Provinzial⸗Feuer⸗Societäten, fon« 
dern ich glaube mit dem Abgeordneten für 
Stettin, daß die Vorſorge, welche die Res 
gierung gegenüber dem Volke für die Ver 
ſicherungs⸗Agenten gehegt, bisher dazu ger 
führt hat, die Agenten als Leute zu behan⸗ 
deln, denen man die Thür weiſen müſſe. 
Die Kommiſſion meinte, daß zur Erweite— 
rung eines geordneten Zuſtandes der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, zur Beſeitigung der ge- 
häſſigen Anſichten, zur Erweckung eines 
Selbſtgefühls nothwendig ſei, nicht fo lauge 
zu warten, bis der Staat die Initiative er» 
greife, ſondern, daß es geboten ſei, ſelbſt 
in der Sache vorzugehen. Im Intereſſe der 
Entwicklung unſeres Geſammtwohles bitte 
ich, dem Geſetzentwurf ihre Zuſtimmung zu 
geben. 

Da die Abſtimmung, ſowohl bei der 
Probe als Gegenprobe, zweifelhaft iſt, ſo 
wird zur Zählung geſchritten. Das Reſultat 
iſt, daß der Geſetzentwurf mit 126 Stimmen 
gegen 104 angenommen wird. 

Dagegen ſtimmten die Konſervativen und 
von den Altliberalen die Abgg. Frhr. v. 
Vincke (Hagen), v. Fock, Fubel; von den 
Katholiken die Abgg. Rohden, Machat ıc. 

Das Haus tritt in den vierten Gegen⸗ 
ſtand der Tages-Ordnung, den Bericht der 
| Kommiſſion für Agrar-Verhältniſſe über den 


ten find die Privat⸗Konkurrenten der öff 119 


die Privatkonkurrenz herbeiführt, iſt die, daß 
fie beiier eindringt in die ganze Bevölkerung.. 
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und unſere Kultur jelbft und den Wohlſtand 


Entwurf eines Vorfluth-Geſetzes für Neu— 
Eine Generale 
Bei der Spe⸗ 
zial-Distuffion nimmt zu $ 1 das Wort der 
Dieſes Geſetz bietet 
Gelegenheit, berechtigte Wünſche auszuſpre⸗ 
chen, welche in allen Landestheilen gehegt 
werden, wo das Allgemeine Landrecht gültig 
Im F. 18 u. ff. finden wir in dieſem 
Geſetze die Maßnahmen vorgeſchrieben, welche 
geeignet ſind, um eine Beſſerungsanlage in 
das Werk zu ſetzen; mit dieſen Grundſätzen 
nicht einverftanden erklären. 
wiederholt davon überzeugt, 


Vorpommern und Rügen. 
Diskuſſion findet nicht ſtatt. 


Abg. Graf Kleiſt: 


iſt. 


kann ich mich 
Ich habe mich 
daß die große Erſchwerniß, welche geſetzlich 
noch beſteht, es verſchuldet, daß viele Anla— 
gen unterbleiben. Gerade die Vorfluths-An⸗ 
gelegenheit iſt eine nöthige und nützliche 
Sache. Ich würde den Umſtand für erbeb- 
lich genug gehalten haben, um meine Wünſche 
im Wege der Amendirung perfekt zu machen, 
allein da ich den betreffenden Landestheilen 
dieſes Geſetz nicht länger vorenthalten will, 
ſo enthalte ich mich deſſen und bitte Sie, für 
das Geſetz zu ſtimmen. 
Regierungs-Kommiſſar Geh. Reg.⸗Rath 


Greiff: Der Grundſatz, daß die Koſten von 
Allen getragen werden, die davon Vortheil 
für den 
Allgemeine 
Landrecht Geltung hat, ſondern nur für den 
Theil, wo das Vorfluthsgeſetz von 1859 gilt. 
All in dies gilt nur von den Unterhaltungs- 


baben, gilt nicht im Allgemeinen 
Theil der Monarchie, wo das 


koſten; die Regierung ſteht darüber in Ber 
rathung, ob dieſe Beſtimmung auf die neuen 
Landestheile ausgedehnt werden ſoll, und es 
wird erwogen, ob eine größere Vereinfachung 
zuläſſig ſei; daraus wird ſich ergeben, ob 
Unterverwaltungs⸗Behörden ſich damit befaſ 
ſen können. Mit dem Gegenſtande iſt die 
Regierung beſchäftigt und werden die Ergeb— 
niſſe ſeiner Zeit bekannt werden. 

Nachdem der Berichterſtatter Abg. Dr. 
Lette noch einmal den Kommiſſtons- A trag 
befürwortet, werden die SH 1—32 ohne jede 
weitere Diskuſſion und ſchließlich der ganze 
Geſetzentwurf einſtimmig angenommen. 

Das Haus tritt in den fünften Gegen⸗ 
ſtand der Tagesordnung, den Geſetzentwurf, 
be’reffend das Güterrecht der Ehegatten im 
Bezirke des Juſtiz⸗Seuates zu Ehrenbreit⸗ 
ſtein, ein. 

Der chterſtatter Abg. Stelzer: Ihre Kom- 
miſſton, m. H., hat Ihnen den Vorſchlag 
gemacht, den von der Regierung vorgelegten 
Entwurf abzulehnen, obwohl fie anerkennt, 
daß ein Bedürfuiß für den Bezirk vorliegt, 
obwohl im Jahre 1863 der Juſtizſenat zu 
Ehrenbreitſtein für die Prinzipien ſich ausge 
ſprochen hat, nach denen der vorgelegte Ent- 
wurf ausgearbeitet iſt, und obwohl 1865 


das Abgeordnetenhaus einen fa ichen 
0 Ba en 


Geſetzentwurf einſtimmig 
ei dleſer 
Sachlage und der Wichtigkeit des Ge⸗ 
ſetzes für den betreffenden Bezirk dürfte es 
ſich vielleicht rechtfertigen laſſen, wenn die 
Gründe der Kommiſſion hier noch einmal 
dargelegt würden; allein, da ſie ſchon in 
dem Berichte angegeben ſind, ſo enthalte ich 
mich deſſelben. Nur war es Wunſch der 
Kommiſſion, daß der Referent den Grund 
darlegen möchte, warum ſie Ablehnung bes 
ſchloſſen hat. Dieſer Grund liegt nicht 
darin, daß die jetzige Kommiſſion etwa einer 
anderen Anſicht wäre, der Grund liegt viel— 
mehr in den inzwiſchen neu erworbenen 
Provinzen; in dieſen finden wir ganz ähn— 
liche Verhältniſſe vorliegend. Ihre Kom- 
miſſion ift der Anſicht, wenn wir in dieſem 
Augenblicke ein derartiges Geſetz annehmen, 
jo würden wir uns einer Unbilligleit gegen 
die neu eeworbenen Länder ſchuldig machen. 
Außer dieſem Grunde iſt Ihre Kommiſſion 
auch noch der Anſicht, daß für den Juſtiz⸗ 
ſenats-Bezirk zu Ehrenbreitſtein in dieſem 
Augenblicke das Geſetz ſeine Bedenken habe, 
daß ſich nämlich nicht überſehen laſſe, ob 
ſeine Einführung noch wünſchenswerth ſei. 
Der Kreis Wetzlar iſt z. B. durch Naſſan, 
in dem daſſelbe Geſetz gilt, getrennt. Neh- 
men wir das Geſetz an, würden wir für 
Wetzlar ein Sonder⸗-Geſetz ſchaffen, während 
in Naſſau noch das alte Geſetz beſtehen 
bliebe. Es muß daher das Geſetz augen» 
blicklich als een bezeichnet werden. 
(Schluß folgt.) 


In- und Ausland. * 

Preußen. Berlin, 28. Jan. Die 
große Hofeour iſt auch heute ausgefa en. 
Sie wurde im Laufe der verfloſſenen Woche 
auf heute angefagt, weil der Geſundheitszu— 
ſtand Sr. Maieftät des Königs fo weit wie⸗ 
der e war, daß einer Beiwohnung 
der Hofcour kein Hinderniß entgegenzuſtehen 
ſchien. Inzwiſchen aber erſchien es rathſam, 
daß Sr. Maleſtät ſich den großen Feierlich⸗ 
keiten einſtweilen noch entzöge, wie imgleichen 
auch allen anſtrengenderen Arbeiten, wie⸗ 
wohl Sr. Maleſtät ſich in keiner Weiſe be⸗ 
hindert finden, die Staatsgeſchäfte weiter zu 
führen. Das Uebel ift catharrhaliſcher Nas 
tur und fordert ſorgfältige Schonung, ohne 
im Uebrigen irgend ernſte Beſorgniſſe zu 
begründen. — Sr. Königl. Hoheit der Kron⸗ 
prinz beſuchten am vergangenen Sonnabend 
die Sitzung des Ausſchuſſes der Victoria⸗ 
National-Stiftung. Höchſtderſelbe verweilte 
mehrere Stunden in reger Theilnahme an 
den Berathungen des Ausſchuſſes, indem er 
ſich namentlich dafür erklärte, daß die Zweig⸗ 
vereine, die ſich in den Provinzen bildeten, 


eigenthümlichen 


ſich an den Hauptverein anſchließen möchten 
In den nächſten Tagen wird mit der Ver⸗ 
öſſentlichung der Beiträge für die Stiftung 
der Anfang gemacht werden. — Nachdem 
von den Blättern in Betreff des Generals v. 
Mauteuffel verſchiedene Gerüchte vers 
breitet waren, daß er feine Eutlaſſung nach- 
geſucht, daß ihm Urlaub auf ein Jahr ge⸗ 
geben worden u A., hat ſich die Sache jetzt 
factiſch erledigt. Herr v. Manteuffel iſt ſei 
ner Stellung als kommandirender General 
des IX. Armee-Korps (Schleswig- Holſtein) 
entbunden worden; er bleibt General-Adiu⸗ 
tant, doch nicht dienſtthuender General-Ad— 
lutant. Wie man hört, wird er ſich nach 
Merſeburg begeben und dort ſeine Präbende 
als Domherr übernehmen. Die Veranlaſſun⸗ 
gen dieſer Allerböchſten Entſchließungen dürf⸗ 
ten ebenſowohl auf poliſchem wie auf mili⸗ 
tairiſchem Gebiet zu ſuchen ſein. — Die 
Abſchlüſſe mit der Turn. und Taxieſchen 
Postverwaltung und die Unterzeichnung des 
Vertrages ſtehen für die nächſten Tage in 
Ausſicht. — Das Landes⸗Oeconomie⸗Kolle⸗ 
gium hat in Rückſicht der Staatserweiterung 
eine neue Zuſammenſetzung erfahren. Die 
Berufung des ehemaligen hannoverſchen Mir 
niſters Grafen v. Borries, der ſich den 
preußiſchen Intereſſen bekanntlich nicht ge⸗ 
neigt gezeigt hat, erklärt ſich durch ſeine 
Stellung als Vorſteher des landwirthſchaft⸗ 
lichen Hauptvereins zu Celle, indem er 
nehmlich nach den preußiſchen Beſtimmungen 
ſchon als folder Mitglied des Landes. Oe⸗ 
conomie-Collegiums iſt. — Die Eröffnung 
der Pariſer Ausſtellung wird nach neuer» 
dings hier eingegangenen Nachrichten 
eine Verzögerung erleiden, weil in 
Folge der Kälte verſchiedene Eins 
richtungen, namentlich die Eiſenbahnanlage, 
die nach dem Induſtriepallaſt führen foll, ſich 
nicht bis zum 1. April — dem bisher beab⸗ 
ſichtigten Eröffnungstermin — herſtellen laſ⸗ 
ſen werden. — Zu Guuſten der früheren hans 
noverſchen Regierung werden fortgeſetzt Bes 
hauptungen aufgeſtellt, welche Sympathien 
erregen ſollen, wie ſie eine leidende Stellung 
wohl in Anſpruch nimmt. In dieſem Falle 
wären dieſe Sympathien jedoch falſch ange⸗ 
bracht, und man kann es daher nur im In⸗ 
tereſſe der Wahrheit und der Sicherung der 
öffentlichen Meinung gegen unlautere Ein⸗ 
flüſſe mit Freuden begrüßen, daß die bezüg⸗ 
lichen Verhandlungen durch eine fo eben er- 
ſchienene Broſchüre in ihrem ganzen Umfange 
dem Publikum zugänglich gemacht worden 
find. Letzteres kaun ſich darin von der wahr 
ren Sachlage überzeugen. Wer dieſe Acten- 
ſtücke unbefangen prüft, wird erkennen, daß 
die Geſchichte wohl keinen Hall aufweiſt, in 
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Eteigniſſe. welche Hannover zur preußischen 
Provinz machten. Der Gang te 
lungen, die zu dieſem Ergebniß führten, jtellt 
der preußiſchen Regierung das Zeugniß nicht 
nur der zarteſten Rückſichtsnahme, ſondern 
auch einer beiſpielloſen Langmuth aus, welche 
einzig und allein nur durch die ganz unmo- 
tivirte Feindſeligkeit und mehr noch durch die 
Treuloſigkeit der hannoverſchen Regierung 
überboten wurde. Weshalb trat Hannover 
auf Oeſterreichs Seite? Die von ihm durch 
alle Phaſen-des preuhiſch.öſterreichiſchen Strei⸗ 
tes kund gegebenen Auffaſſungen geben dafür 
fo wenig Grund, daß fie Hannover recht ei⸗ 
gentlich auf Preußens Seite ſtehend zeigen. 
Wäre Wort und That bei Hannoper über⸗ 
einſtimmend geweſen, ſo hätte das Gegentheil 
von dem eintreten müſſen, was die Entwicke⸗ 
lung der Dinge thatſächlich herausſtellte. Es 
waren nicht die Phaſen des preußiſchöſter⸗ 
reichiſchen Streites, welche die hannöverſche 
Politil beſtimmten, die ſich ja ſtets gegen 
Oeſterreich und für Preußen ausgesprochen, 
jo namentlich in der auguſtenburgiſchen Frage: 
Oeſterreich wollte den Auguſtenburger zum 
Souverain der Herzogthümer machen und 
begegnete dabei den hannöverſchen Einwen⸗ 
dungen auf der gleichen Linie der preußi⸗ 
en. Der Wendepunkt der hannöberſchen 
Polit, liegt auf einem ganz anderen Felde. 
Daß Preußen auf die Bundesreform über⸗ 
ging, daß es den alten Bund beſeitigen, Zu⸗ 
ſtänden ein Ziel ſetzen wollte, welche Parti⸗ 
cularismus auf Koſten einer Kräftigung 
Deutſchlands friſteten — das war es, was 
annover mit unverſöhnlichem Haß gegen 
reußen erfüllte und für die diesfeitigen 
Vorſtellungen blind und taub machte. Es 
geht dies aus den Actenſtücken evident her» 
vor, welche die erwähnte, unter dem Titel: 
„Die Verhandlungen zwiſchen Preußen und 
Hannover im Jahre 1866 über den Abſchluß 
eines Neutralitäts-Vertrages“ bei R. von 
Decker erſchienene Broſchüre überſichtlich zur 
ſammenſtellt und können wir dieſelbe nur der 
eingehendſten Beachtung der Leſer angelegent⸗ 
lichſt empfehlen. Die Lage, in welcher Preu⸗ 
ßen Haunover gegenüber ſich befand, war 
gänzlich unvereinbar mit den natürlichen Ber 
dingungen des preußiſchen Staates, welcher 
innerhalb ſeines Machtgebiets einen Staat 
nicht ertragen konnte, der wie Hannover im 
Rücken Preußens ziegend, eine feindſelige und 
treuloſe Politik befolgte, für welche an ſedem 
Tage die Verpflichtungen des vorhergegange⸗ 
nen Tages ſo gut als nicht geweſen waren. 
— Daß der preußiſche Geſandte in Wien 
e ine Aufklär .ng über die öſterreichiſche Trup⸗ 
penconzentration in Galizien nachgeſucht habe, 
wie die „Berliner Reform“ behauptet, iſt 


P 


Hierauf zeigt Herr Joh. Krauſe eine Anzahl 
Bügel- und Plätteiſen ſ. g. Selbſtwärmer 
aus der Fabrik von Struve aus Oſterode 
am Harz vor, welche ſehr praktiſch für Schnei⸗ 
der und Waſchfrauen ſind und die je nach 
der Größe incl. Blaſebalg, Zange und Uns 
terſatz 4 Thaler 10 Sgr. bis 5 Thaler 20 
Sgr. koſten. Durch dieſelben werde eine 
große Erſparniß gegen die hier gebräuchlichen 
Bolzen-Pletteiſen erzielt. Der Vorſitzende 
macht noch bekannt, daß am nächſten Abend 
die Mitglieder, welche ihr Leben bei der Ger- 
mania verſichert haben, eine Generalverſamm⸗ 
lung abhalten werden, — daß den nächſten 
Vortrag Herr Dr. Semon zugeſagt habe und 


recht viele neue Mitglieder unter ſich ſehen. 
— Zur Tagesordnung übergehend, hielt 
Herr Stellmachermeiſter und Stadtperord— 
neter Friedrich einen ebenſo intereſſanten 
als allgemein verſtändlich gehaltenen Vortrag 
über den „Oberländiſchen Kanal, zu welchem er 
mit vieler Mühe das reiche Material theils 
aus eigener Auſchauung, theils aus der dies 
ſem Rieſenwerke zum Grunde liegenden Sta— 
tiſtit ſich zuſammengeſtellt hatte; ſowie der— 
ſelbe auch durch Skizzen auf der Wandtafel 
das Bild desſelben veranſchaulichte. Die 
reiche Ausſtattung, welche dieſer Vortrag 
durch das poetiſche Gemüth des Vortragen— 
den erhielt und die darin hervorgebobenen 


Bahnhof, in welchen die Zweigbahn der Gür⸗ 
telbahn einmündet, iſt fertig. Er liegt an 
der Seine hart neben dem Ausſtellungsraume. 
Rechts und links von der Jenabrücke erheben 
ſich auf dem Quai zwei Gebäude, in deren 
einem die im Indret gefertigte Dampfma⸗ 
ſchine des Linienſchiffs „Friedrich“ ſich befin⸗ 
det. In dem anderen ſind Maſchinen der 
engliſchen Marine. Nebenan ſtehen zwei Ma⸗ 
ſchineu von zuſammen 60 Pferdekraft, um 
das Waſſer der Seine in die Ausſtellungs— 
räume und bis in das Reſervoir auf der 
Höhe des Trocadero zu leiten. Unter dem 
Quai hindurch führt ein Tunnel von der 
Landungsſtelle der Schiffe in den Ausftel- 


gänzlich unbegründet. Ein ſolches Nachſuchen 
würde jedenfalls eher Rußland als Preußen 
zuſtehen. 

Die Kommiſſion des Herrenhauſes, welcher 
die Vorberathung über den Geſetz Entwurf 
wegen Zahlung von Reiſekoſten und Diäten 
an die in Preußen gewählten Mitglieder des 
Reichstages des Norddeutihen Bundes aus der 
Staatskaſſe überwieſen war, hat den Beſchluß 
gefaßt, dem Herrenhauſe die Ablehnung dieſes 
Geſetz-Entwurfs zu empfehlen. 

— In Kaſſel ſoll für das ehemals kurheſ—⸗ 
ſiſche Gebiet eine General-⸗Kommiſſion iu Aus- 
einanderſeßungs⸗ Angelegenheiten errichtet wer 


den. Zur Organiſation dieſer Behörde ſolleu 0 
in nächſter Zeit mehrere Miniſterialräthe, unter [lungspark. Naturſchönheiten, welche, mit der Kunſt Hand [daß die Petition an den Magiſtrat betreffend 
ihnen auch ein Rath aus dem landwirthſchaftli⸗ Italien. Eine für die Stellung der Ka. | in Hand, diefe Stelle des lieben Vaterlandes | die Kanaliſation im Laufe der Woche in ei⸗ 


ner Vorſtandsverſammlung zum Abſchluß ge⸗ 
bracht werden ſoll. 

£ Marienburg, 27. Jan. Geſtern 
ertönte Abeuds wiederum die Feuerglocke; 
es brannte eine bewohnte Kathe in der Zie— 
gelgaſſe, und zwar mit ſolcher Schnelligkeit, 
daß in kurzer Zeit nur noch die Brandſtelle 
ſichtbar war. Die Einwohner haben Alles 
verloren. Es wurde ſofort die Brandſtiftung 
feſtgeſtellt und der, der Thäterſchaft über- 
führte frühere Eigenthümer feſtgenommen. 

Heute brannte die Räucherkammer des 
Fleiſchermeiſters Domnik aus, ein großer 
Vorrath Spe k ꝛc. iſt mit verbrannt. 


Handel und Verkehr. 
Stettin, 28. Januar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 


als eine, der eigenen Anſchauung jedes 
für Induſtrie, Kunſt und Naturſchönheiten 
empfänglichen h Geiſtes und Gemüthes werthe 
hervortreten ließ, machte in der Verſamm- 
lung den lebhaften Wunſch rege im kommen- 
den Sommer eine Exkurſion dorthin vorzu— 
nehmen, reſp. ſich einer ſolchen anzuſchließen. 
Der einſtimmige Dank der Anweſenden lohnte 
Herrn Friedrich für ſeine mühevolle Arbeit. 
— Nach einer für nöthig befundenen kleinen 
Pauſe fand noch die Beſprechung einer Peti⸗ 
l. | tion, behufs Gründung von Handwerker— 
lung der preußiſchen Regierung zur katholi⸗ | banken aus Sraatsmitteln ſtatt; indem ſehr 
ſchen Kirche ſei für die Katholiken der gan» richtig aus dem Allg. [Landrecht | hergeleitet 
zen Welt die Beruhigung gegeben, daß auch wurde, daß der Staat die Verpflichtung über⸗ 
ein neuer Zuwachs Preußens, ſowie die Macht, [nommen habe, den einzelnen Ständen, reſp. 
welche dieſer Staat ſchon erlangt habe, nicht | Geſellſchaften, welche für die Geſammtwohl— 


tholiten in Preußen intereſſante Auslaſſung 
findet ſich in dem offiziöſen römiſchen Your» 
nal „Oſſervatore romano“ vom 8. d. Mts. 
Ein längerer Artikel beſpricht daſelbſt die 
Lage des Papſtthums, wendet ſich dabei ge⸗ 
gen die von den Gegnern Preußens verbrei— 
tete Anſicht, daß in der Erweiterung der 
preußiſchen Macht eine Gefahr für die Ka⸗ 
tholilen liege und ſpricht ſich vielmehr dahin 
aus, daß ſelbſt ein zum Kaiſerreich erweite— 
tes Preußen dem Papſtthum in keiner Weiſe 
bedrohlich würde. In der bisherigen Stel— 


chen Miniſterium, von hier nach Kaſſel geſendet 
werden. Demnächſt iſt auch für Hannover die 
Einrichtung einer ſolchen Behörde in Ausficht 
genommen. i ® 
Frankreich. Paris. In den pariſer 
poliliſchen Kreiſen erzählt man ſich, daß den 
Kaifer Napoleon das Programm zur bevor 
ftehenden Seſſion des geſetzgebenden Körpers 
in hohem Grade beſchäftigt und dasſelbe 
von ihm in Gemeinſchaft mit Rouher und 
dem Marquis de Mouſtier ausgearbeitet 
werde. Ju der Thronrede, heißt es ferner, 
würde der Kaiſer ſich zu Gunſten der Ein- 
heit Deutſchlands ausſprechen, und dies als 
ein Unterpfand ſeiner friedli hen Abſichten 
für die Zuknuft zu betrachten ſein. Dann 
wird von den Auhängern der genannten Mir 


niſter ausgeſtreut, jeder Gedanken an eine | gegen das Intereſſe der katholiſchen Kirche ſel.] fahrt beſonders fordernd ſich erwieſen, auch 76—87, 3 831 üb 
bietserweiterung werde von Napoleon ent- 5 e aus Staatsmitteln Unterſtützungen zu Theil e 7, Januar 83 ½, Frühjahr 84— 
—— b Lokales und Provinzielles. werden zu laſſen. Daß un Staat 5 vie⸗84½ bez, u. Br. Roggen 55%, — 56 ½, 


ſchieden zurückgewieſen werden, und dieſer 
friedlichen Politit nach Außen ſolle im In⸗ 
nern eine Verminderung der Abgaben auf den 
Grundbeſitz entſprechen. N 

Während aber nun die Freunde Rouher's 
den Auftrag erhalten haben, die fried fertigen 
Geſinnungen der Regierung in alle Welt 
aus zupoſaunen, beweiſen die erſten Maß 
nahmen der neuen Miniſter des Krieges und 
der Marine, daß man in den betreffenden 
Departements nicht müßig iſt. Nach zus 
verläſſigen Mittheilungen hat ſich Rigault 
de Genouilly dahin ausgeſprochen, daß ein 


Marine-Minifter heutzutage fein Augenmerk 


vor Allem auf die beſtändige Vermehrung 
der Panzerflotte und der Marines Artillerie 
zu richten hätte; er müſſe auf neue Angriffs- 
mittel, auf dem entſprechenden Vertheidi⸗ 
gungswerke und auf die Ausbildung, Ent⸗ 
wickelung und Verbeſſerung des Marine 
Perſonals bedacht ſein. Alle dieſe Arbeiten 
ſeien ernſter Erwägung bedürftig, welche die 
angeſpannteſten Kräfte aller Beamten des 
Seeweſens ungeſäumt in Anſpruch nähmen. 
Im Einklange mit dieſen Anſichten iſt denn 

uch ſofort der Bau von 15 neuen Panzer ⸗ 
worden. Marſcholl Niel, 


ſtand in Angriff nehmen laſſen. 
— Das „Journal des Debats“ gibt eine 
ausführliche Beſchreibung der Arbeiten, welche 
auf dem Ausſtellungsraume des Marsfeldes 
vereits ausgeführt oder noch in Aus führung 
begriffen ſind. In dem der Seine zu gele⸗ 


genen Theile des Parks find die Gebäulich⸗ 


keiten für den Cerele International, für 
Photographie und Photoſculptur, die Pavil⸗ 
lons, Wachthäuſer, Kioste und Mühlen ber 
reits ſehr vorgerückt. Zunächſt fällt die 
Kirche auf, deren Aeußeres ganz vollendet 
iſt. In der tunefishen Section arbeiten 
ſechs tuneſiſche Werkleute eifrig an den aus 
Holz geſchnitzten Verzierungen und den Mo⸗ 
ſaikböden eines Pavillons. China iſt noch 
weit zurück, allein alle Vorarbeiten ſind ge— 
troffen, daß die Pagode ſchnell emporſteigen 
kann. Dagegen nimmt ſich Egypten mit 
ſeinem Säulentempel und ſeinen Pavillons 
letzt ſchon impoſant aus. Namentlich ſoll 
der Pavillon des Vicekönigs ein 
wahres Wunderwerk werden. In der Nähe 
der Kirche erhebt ſich eine Windmühle, die 
aber durch eine Art Uhrwerk beliebig in Be- 
wegung geſetzt werden kann. Daneben iſt 
der allein in ſeinen Metallwänden 55 Meter 
hohe Leuchtthurm, und rund um ihn herum 
an einem künſtlichen Bach und Teich eine 
Menge von Werkſtätten und Maſchinenhäu⸗ 
ſern für die verſchiedenartigſten Verrichtun⸗ 
gen. Außerdem befinden ſich in diefem Theile 
noch die ruſſiſchen Holzhäuſer, ein Schwei⸗ 
zerhaus, der ſchwediſche und ſpaniſche Pavil- 
lon. Auf dem belgiſchen Raume der Mili⸗ 
tärſchule gegenüber, wird ein reſervirter Gar⸗ 
ten angelegt. Ferner giebt es noch in dem 
Park einen kleinen Kryſtallpalaſt, ein Treib- 
haus, ein botaniſches Diorama, einen Coli⸗ 
bripalaſt, ein Kiosk für Blumen und Bos⸗ 
quets, einen Kiosk für die Kaiſerin, einen 
Pavillon für Orcheſter, einen beſonderen Teich 
für die Karpfeu von Fontainebleau, ein Süßwaſ⸗ 
ſer⸗ und ein Salzwaſſer⸗Aquarium, von denen 
letzteres 45 Meter lang und 15 Meter breit 
wird. Beide werden durch eine künſtliche 
Steinbildung in Grotten verwandelt. Im 
Innern iſt das große Maſchinentranſept fer- 
tig. In deſſen Mitte läuft eine 3 Meter hohe 
Galerie durch, auf der ſich das Publikum 
bewegen darf, wenn es beſonders bezahlt. 
Die Galerie hat eine Länge von 750 Me⸗ 
tern. Die Räumlichkeiten für Archäologie 
und Künſte ſind vollendet, das Parquet in 
beinahe allen Sälen und Galerien gelegt, 
und überall wird an der Einrichtung für 
die einzelnen Ausſteller, die Reſtauratio⸗ 
nen, Buffets, Trinkhallen de. gearbeitet. Der 


bat andererſeits eine Ar⸗ FA 
* 5 rerſeits eine Ara 


Danzig, 29. Jannar 

— (Perſonalveränderungen in der Armee 
ſoweit ſie unſere Provinz betreffen). — 
Sec.-Lis. v. Frantzius, vom 7. Oſtpr. Inf.» 
Regt. Nr. 44, und Frhr. v. Funck, vom 4. 
Oſtpr. Gren.⸗Regt. Nr. 5 find zu Pr.-Lts., 
v. Unruh, Unteroff. vom 3. Oſtpr. Gren. 
Regt. Nr. 4, Will, Unteroff., und Drogand, 
char. Port.⸗Fähnr. vom 7. Oſtpr. Inf.⸗Regt. 
Nr. 44, v. Byern, char. Port. Fähnr. vom 
1. Leib⸗Huſ.-Regt., find zu Port.⸗Fähnrs. 
befördert. Klawitter. Sec.⸗Lt. vom 1. Aufg. 
1. Bats. (Danzig) 4. Oſtpr. Landw. ⸗Regts. 
Nr. 5, iſt im ſtehenden Heere und zwar als 


Scc.⸗Lt. im 8. Oſtpr. Inf.⸗Regt. Nr. 45 welche er unter den Staaten 
angeſtellt, Rode, Hauptm. n. Comp.⸗Chef 


vom 3. Oſtpr. Gren.⸗Regt. Nr. 4, als Ma» 
jor der Abſchied bewilligt. Müller, Marine- 
Intendantur-Secretair, iſt zum Geh. exped. 
Secretär und Caleulator, Wägler, Marines 
Secretariats-Aſſiſtent, Tettenborn, Secretas 
rials-⸗Aſſiſtent von der Intendantur des V. 
Armee⸗Corps find zu Marine-Intendantur⸗ 
Secretären ernannt. 
t. (Generalverſammlung des 
ereins.) — Di 
wurde durch den e Herrn Bä 
2 5 net. 
nung erſtatlete ein Herr Bericht über den 
Stand der, aus dieſem Vereine hervorge- 
gangenen Alterverſorgung kaſſe. Dieſelbe 
iſt vor etwa 3 Jahren gegründet, und haben 
die Statuten, welche ihr zum Grunde lie— 
gen, endlich in ihrer jetzigen Faſſung die 
Genehmigung der betreffenden Behörde er- 
halten. Der eiſerne Fonds beläuft ſich heute 
ſchon auf über 600 Thlr. Da dieſelbe je- 
doch laut Statut erſt im künftigen Jahre 
ibre Thätigkeit beginnen darf, fo ſteht zu 
erwarten, daß derſelbe ſich durch Hinzurech⸗ 
nung der Zinſen, ſowie der Jahresbeiträge 
ſeiner Mitglieder, noch bedeutend erhöhen 
dürfte; und dieſes um ſo mehr, als der 
Handwerkerſtand ſich bei dieſem wahrhaft 
gemeinnützigen Unternehmen hoffentlich jetzt 
(nach Genehmigung der Statuten) recht 
zahlreich betheiligen wird. Gerade die Un- 
gewißheit, in welcher dieſe Angelegenheit 
von ihrer Entſtehung an geſchwebt, indem 
die zuerſt entworfenen Statuten trotz unend⸗ 
licher Mühe der Betheiligten, hauptſächlich 
des proviſoriſchen Vorſtandes, nicht in ihrer 
damaligen, den Betheiligten mehr zuſagenden 
Faſſung, die Genehmigung erlangten, iſt die 
Veranlaſſung der bis jetzt verhältnißmäßig 
geringen Betheiligung geweſen. Jetzt, nach⸗ 
dem dieſe Kaſſe auch formell zu exiſtiren 
angefangen, bedarf es wohl nur dieſes 
Winkes, um unſere Mitbürger, welche einer 
Innung angehören, die dem Innungsvereine 
beigetreten, zu veraulaſſen, ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit und rege Theilnahme auch dieſer 
Kaſſe zuzuwenden, welche die Verpflichtung 
übernimmt, ihren Mitgliedern bei eintreten⸗ 
dem Alter im Falle der Bedürftigkeit eine 
dem Stande der Kaſſe angemeſſene Penſion 
zu ertheilen. Der Handwerker iſt alſo nicht 
genöthigt, bei fremden Leuten um Almoſen 
zu bitten, ſondern hat ein Recht, eine Unter 
ftügung bei feinen eigenen Standesangehö⸗ 
rigen zu fordern. Es kann wohl keinem 
Zweifel unterliegen, daß dieſe Art, unter 
ftügt zu werden, eine unendlich wohlthuendere 
iſt, als die erſtere. Die Mitgliedſchaft wird 
erworben durch ein Antrittsgeld von min- 
deſtens einem Thaler und einem jährlichen 
Beitrag von 12 Sgr. Aber auch ſelbſt 
denen unſerer Standes angehörigen, welche 
dirſer Kaſſe zur Unterftügung nicht zu ber 
dürfen hoffen, iſt ſie aus dem Grunde zu 
empfehlen, da ihnen hier auf eine leichte 
Weiſe der Weg gezeigt iſt, ihrer Wohl- 
thätigkeit eine beſtimmte und ungemein für 
derliche Richtung zu geben. Sie ſei deshalb 
hier Allen empfohlen und möge die nächſte 
bevorſtehende Generalverſammlung derſelben 


eſe be 
Vor der Tagesord⸗ 


len ſolchen Veranlaſſungen dieb er Pflicht nach 


gekommen, beweiſen nicht nur die Königliche 


Bank, welche der Großinduſtrie und dem 
Handel dienſtbar ſei, ſondern auch die Zins— 
garantien, welche derſelbe für Eiſenbahnan 
lagen, Chauſſeebauten, Kanäle, ꝛc. übernehme; 
wie auch der meliorations-Fonds zur Vers 
beſſerung ländlicher Grundſtücke. -- Der 
Handwerkerſtand, welcher vermöge der ge— 
werblichen Ausbildung und theilweiſen Erzie⸗ 
hung einesfigroßen Theils der Staatsange⸗ 
hörigen einmal, ſowie auch durch die ſchaffen⸗ 
de Thätigkeit ſeiner Angehörigen dem Staat 
auf der gewerblichen und induſtriellen Höhe, 
Europa's eins 
nimmt gebracht und gehalten, und welchem 
der Staat ſo manchen Genius der Kultur 
verdankt, er allein iſt bis jetzt unberückſichtigt 
geblieben durch materielle Staatsunterſtützung. 
So möge denn auch das väterliche Auge der 
Staatsregierung dieſem nützlichen Stande ſich 
zuwenden, und nicht von ihm, der mit viel 
geringern eigenen Mitteln arbeiten muß, wie 


der Großinduſtrielle, verlangen, daß er nur 


auf dieſe beſchränkte ſich ſelbſt helfe, wäh⸗ 


1 Bat feinem Conkurrenten, dem Grofin- 


iellen durch die Banken noch Mittel an 


die Hand giebt, ſein Bemühen fruchtbar zu 


machen. Um ½10 Uhr ſchloß der Vorſitzende 
die äußerſt intereſſanten Verhandlungen, und 
wir ſchieden beinahe ungern von dieſer jo 
verſtändigen und zeitgemäßen Debatte der 
fogenannten Zünftler, an denen wir trotz der 
Loupe den ihnen ſo oft mit Unrecht vorge⸗ 
worfenen Zopf nicht wahrnehmen konnten. 
Möchten die Herren, welchen wohlfeile Redens⸗ 
arten über Alles gehen, nur mit eigenen 
Augen und mit Muth einmal dieſe See⸗ 
ſchlange „Zünftler“ genannt betrachten, fie 
würden über ihre eigene Einfalt lächeln. — 
r (Handwerker ⸗ Verein.) — 
In der geſtrigen Sitzung hielt Herr Pro⸗ 
2 2 Tröger einen Vortrag über die deut⸗ 
chen Brüderſchaften des Mittelalters. Von 
den Einrichtungen im Volksleben der Ger- 
manen ausgehend, erwähnt Redner der 
Opferverſammlungen, welche in der Regel 
drei Tage in Anſpruch nahmen und zu Ge— 
meindebeſprechungen, Gerichtsſitzungen und 
amilienangelegenheiten verwendet wurden. 
Mit der Einführung des Chriſtenthums 
ſchwanden die alten Gebräuche nur inſofern, 
als die Kirche denſelben ein chriſtliches Ge— 
wand verlieh und ſolche in das Oſter⸗, Jo- 
hannis. und Todtenfeſt umkleidete. Unter 
Karl d. Gr. wurden die Schöppen- und 
Vehungerichte ꝛc. eingeführt und das Vaſal⸗ 
len- und Lehnsweſen eingerichtet. Die Brü⸗ 
derſchaften entftonden zum Schutze gegen 
Unterdrückung der kleinen Grundbeſitzer und 
durch dieſelben die durch kaiſerliche Privile⸗ 
gien begünſtigten Städte. Unter Heinrich 
dem Vogelſteller trennten ſich in den Städten 
die Handeltreibenden und Handwerker, es 
bildeten ſich Gilden, und dieſen verdanken 
die Rathhäuſer, Nathskeller und andere 
kommunale Gebäude ihre Entſtehung. Nächſt⸗ 
dem begann die Gliederung des Handwerker- 
ſtaudes. Hierauf geht Redner auf die ältere 
Baukunſt über, erwähnt des Unterſchiedes 
im griechiſchen, gothiſchen und arabiſchen 
Bauſtyl, bedingt durch die Verhältniſſe der 
Laſt und deren Unterſtützung. Das älteſte 
Gewerk ſei das der Maurer und datire 
ſeine Gründung vom Jahre 876 unter 
Carl II., das der Steinmetzer vom Jahre 1152. 
Die Handwerksgebräuche und Gewohnheiten, 
ſo wie die Ceremonien beim Wandern und 
Grüßen Behufs Nachſuchung von Arbeiten 
und Geſchenken bildeten den Schluß des in- 
tereſſanten Vortrages. Bezüglich des älteſten 
deutſchen Bauwerkes des Magdeburger Do- 
mes wurde noch erwähnt, daß ſich in dem⸗ 
ſelben ein Gitterthor befinde, deſſen Konftruf- 
tion unergründlich ſei und von dem die Sage 


gehe, daß es der Teufel ſelbſt gefertigt habe. 


Jauuar 54½ G,, Frühjahr 53¼ —54 bez. 
u. Br., Rüböl 11”, Januar 11%, April- 
Mai 11½ Br., Spiritus 16% bez. 
Januar 16 ¼ G., Frühlahr 16 — ½ bez. 

Berlin, 28. Jauuar. (St.⸗Anz.) Wei- 
zen loco 76— 90 % nach Qualität, exqui⸗ 
ſtt gelb uckermärker 90 * bez., Lieferung 
pr. Januar 80 FZ. nom., April⸗Mai 80—½ 
bez., Mai⸗Juni 81½ & bez. 

Roggen loco 78—79 c. 56—⁰ ( ab 

Bahn bez., 79 — 806. 56¼ —57 & do., 
B0— 83%, 57 / / & do., pr. Januar 57½ 
bis % ½ & bez., Januar - Februar 56½ 
bis ¼% bez. u. Br. ½ G., Frühlahr 54¼ 
% 34 bez., Br. u. G., Mai- Juni 55% 
bez., Juni⸗Juli 55¼½ / bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—52 

att 1000 26—29 . 

„Hater loco 26— „ſchleſ. 28 ½ . 
böhmiſcher 28— ¼ ab Bahn bez., pr. Ja- 
nuar 27¼—½ & bez., Frühjahr 28—½ 
5 bez., Mai⸗Juni 28¼ bez., Juni⸗ 

7 5 Se 9 
rbſen, Kochwaare 60—68 Fut · 
terwaare 52—60 K bez. i Fa 
Rüböl loco, 11%, & Br., pr. Januar 

1 Ya S bez., Januar Februar 11¾ 

ae Gebruar-Dlärz 11 & bez. April⸗ 

1 1 
84 755 Ye 3. bez, Mai. Juni 

Leinsl loco 13%, N 

Spiritus loco ohne Faß 16¼—11½¼ 
& bez., pr. Jannar, Januar-Februar und 

Februar⸗März 16½ — 17 bez., Br. u. 
G., April. Mai 17¼— ½ bez., Ya Br., 
. G., Mai-Juni 17, — ½ & bez., Juni⸗ 
Juli 17½—5⁵ bez. 

Danzig, 29. Januar 1867. 
Bahnverkäufe. ! 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124% —126 &, 95, 97'/,—96, 98, weiß 100 
ri; 127—1298. 97 ½, 101%, 100, 103%, 
Hr; 130, — 131/ . 132 — 133 4 
fein 104, 1071, Gr — Weizen bunt 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 / 
121/224, 83, 86 — 86, 87 ¼ „ 122/23 — 
124/2574 87 33 9090, 92½ Apr, 126/276 


929, 95 ya 8 ( Mm Schffl. 
einzuwiegen. 

Roggen, 120 — 122 4, 157 ¼ 58½ 
Sr, 124 — 126 , 59½— 60% e 


127 — 128 (. 61 — 61 ¼ Ir Ye 817 
K. preuß. e Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4, . 
47 — 48, 49 Gr der 72 Um Schffe. 
einzuwiegen. — Gerſte, kl. Malz: 102 104% 
48, 49 —49'/,, 50¼, Hr 106 — 108 8%, 
51½, 52 — 53, 54 Gr 110 g 54, 
55 Ar er gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
große Malze 105—107 6, 52 53 —53 45.9 
110112 & 54, 55½— 55½, 561, Ir, 
114 24 ohne Zufuhr . e 72 F. 
dur Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ 30 31 Gr ur 508, Yr 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
Apr, abfallende 57 58—60 61 % 90 Yer 
Scheffel einzuwiegen. 

wpiritus : 16 Ye 8000 K Tr. bez 

ee Börſe. 
„Boörſenverkäufe: 

Für Weizen war heute nur geringe Kauf⸗ 
luſt vorhanden; geſtrige Preiſe waren ſchwer 
zu erreichen. Umſatz 50 Laſt 

Bedungen wurde: für 114, 117% 
500, 118/944, 510, bunt, 12344, 72 530, 
gut- und hellbunt: 125. , 565, 1278 
, 595, 127, 127/86. 600, 12944, SE 
610, 1312. 2. 615, hochbunt: 130/914 Z 
625 % 51004, der Laſt. 

Roggen unverändert. Umſatz 15 Laſt. 
120% A 342, 123, g. 35, 122 3% . 
352½ Yr 49 10% Pr Laſt. 

Gerſte: 99/1. , 282 de 432046, der Laſt. 

Erbſen weiß: 2 342 7 5400 ur Laſt. 


Berliner Börſe vom 24. Sonne 1867. 
Wechſel Courſe vom 26. 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 143¾8 63 
do. 2 Monat 5 142 03; 
Hamburg 300 Mark kurz [4 1517/8 63 

do. 2 Monat 4 151 ½ bz 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 4 6. 221,5 bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80% 4 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 76 ¼ dz 


do do. 2 Monat 5 75% bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5. 56.22 bz 
ati 100 fl. 2 Monat 3½56 24 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 199% G 


do. 3 Monat 6 99 / G 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 91 ¼ bz 
do. do. 3 Monat 7 89 bz 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4,110 ½ bz 


Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 82¼ bz 
Preußiſche Fonds. 8 


Anleihe von 1859 5 103 ¼ z 
reiw. Anleihe 41/9994 © 


—— 


t.⸗A. von 54—55, 57 4½ 99 8; 
do. von 59 4½ 99% bz 
do. von 56 4½99¾ bz 
do. von 64 4½099% bz 
do. von 50 — 52 4 90 bz 
do, von 53 [4 90 bz 
do. von 62 [4 90 bz 
Staats- Schulpſcheine 31/4 857¼ bz 
Pr.⸗Aul. von 55 à 100 32 121 bz 
Kr. und Nm. Sch. 5782 hr 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 1 = 


Kur⸗ u. Nenm. Pfandbriefe 3½ 79/ bz 


do. neue 4 89½ bz 
Oſipreußiſche Pfandbrieſe 3½ 78/4 bz 
do 4 86¼4 bz 


37 7978 bz 
do. " 4 89½ bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe ½ 29% bz 
do. 7 4 86 bz 
do. neue 4 85½ bz 
do. do. 4½ 04 b 
Preußiſche Rentenbrieſe [4 90% B 


Gold⸗ und Papiergeld. 


Friedrichsd'or 113⅝e bz Dollars 1.11½26 
Gold⸗Kronen 9.78 0 [Sovereigns 6.22 ¼80z 
Louisd'or 1 % Ruſſiſche Batın. 1823/46} 
Napoleonsdor|d. 11½ bz [Polniſche do. 


Amtliche Nachrichten. 

Seine Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Allerhöchſtihrem Flilgel⸗Adjutanten, dem 
Oberſten von Stiehle, zur Anlegung des von des 
Königs von Sachſen Majeſtät ihm verliehenen 
Komthurkreuzes erſter Klaſſe des Albrechts Or⸗ 
dens, dem Major von der Burg vom General- 
ſtabe des 3. Armee-Corps zur Anlegung des von 
des Königs von Italien Majeſtät ihm verliehenen 
Comthurkreuzes des Königl. italieniſchen Militär⸗ 
Ordens von Savoyen, dem Major Grafen von 
Hardenberg, à la suite des Thüringiſchen Huſa⸗ 
ren⸗Reg. Rr. 12 und perſönlichen! 0 
Bringen a t von Preußen Königlicher Hoheit, 
zur Anlegung 
Hoheit ihm verliehenen Commandeurkreuzes zwei⸗ 

ter Klaſſe vom Orden Albrechts des Bären, dem 
als Adjutant beim General-Feldzeugmeiſter und 
Chef der Artillerie Prinzen Carl von Preußen 
Königlicher Hoheit kommandirten Hauptmann von 
Zglinitzti des Rheiniſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments 
Nr. 8, zur Anlegung des von des Herzogs von 
Anhalt Hoheit ihm verliehenen Ritterkreuzes erſter 
Klaſſe vom Haus- Orden Albrechts des Bären, 
dem Nittmeifter a. D. von Muſchwitz in Coburg, 
zuletzt Pr.⸗Lieutenant im 9. Huſaren Regiment, 
dem jetzigen 2. Rheiniſchen Huſaren-Regt. Nr. 9, 
zur Anlegung des von des Herzogs von Sachſeu⸗ 
Coburg⸗Gotha Hoheit ihm verliehenen Ritterkreu⸗ 
zes erſter Klaſſe des Herzoglich ſachſen⸗erueſtini⸗ 
ſchen Haus⸗Ordens, dem Prem.⸗Lieut. Grafen 
von Galen, vom Dragoner⸗Regiment Nr. 16, zur 
Aulegun des von des Großherzogs von Olden⸗ 
burg Königl. Hoheit ihm verliehenen Rit erkreuzes 
weiter Klaſſe mit Schwertern des Haus⸗ und 
Verdienst Ordens des Herzogs Peter Friedrich 
Ludwig, dem zur Dienſtleiſtung bei des Prinzen 
Friedrich Carl von Preußen Königl. Hoheit kom⸗ 
mandirten Sec.⸗Lieutenant Grafen von Kanitz 
des 1. Garde⸗Dragoner-⸗Regts. zur Anlegung des 
von des Herzogs von Anhalt Hoheit ihm verlie⸗ 
henen Ritterkreuzes erſter Klaſſe vom Hausorden 
Albrechts des Bären, dem Sec. Lieutenant von 
Keſſel vom 4. Thülringiſchen Infanterie⸗Regiments 
Nr. 72, zur Anlegung des von des Herzogs von 
Sachſen-⸗Coburg⸗Gotha Hoheit ihm verliehenen 
Ritterkreuzes zweiter Claſſe des Herzeglich ſach⸗ 
ſen-erneſtiniſchen Hansordens nud dem Major z. 
D. von Woedtke zuletzt im 2. Poſenſchen Infan⸗ 
terie-Regiment Nr, 19 zur Anlegung des von des 
Grahberaogs von Sachſen Königlicher Hoheit ihm 
verliehen Ritterkreuzes erſter Klaſſe des Haus, 
ordens vom weißen Falken, Allerhöchſtihre Ge⸗ 
nehmigung zu ertheilen. Ferner: den Königlichen 
Kronen⸗Orden dritter Klaſſe: dem Rechuungs⸗Rath 
und Hofſtaats⸗Seeretair Kanzki, den Rothen 
Adler⸗Orden 4. Klaſſe am weißen Bande mit 
ſchwarzer Einfaffung dem Stallmeiſter Rieck, den 
Rothen Adler⸗Orden 4. Klaſſe dem Kammerdiener 
Schmitte und das Allgemeine Ehrenzeichen am 
Bande des Rothen Adler-Ordens mit einem 
ſchwarzen Streifen: dem Leib⸗-Reitknecht Seel 
binder zu verleihen. 


Die wahren Theaterſchulen. 
(Schluß 


Heutzutage bringt eine Mutter, der es aufrich⸗ 
tig um das Glück ihrer Tochter zu thun iſt, Dies 
ſelbe, ſobald ſie ſich ſelbſtſtändig auf den Füßen 
halten kann, in die Balletſchule. Dahin braucht 
fie nichts mitzubringen, als gerade Glieder und 
ein leidlich hübſches Geſichtchen. Eine rationelle 
Gymnaſtik macht fie geſchmeidig und gelenk und 
belehrender Umgang befreit ſie rechtzeitig von lin- 
diſchen Vorſtellungen und altväteriſchen Vorur⸗ 
theilen, welche ihrem Fortkommen nur hinderlich 
ſein könnten. Ihrer Auftlärung und der Aneig⸗ 
nung praktiſcher Lebensanſichten wird eine weiſe 
Mutter keinerlei Schranken ziehen, aber zu 
wachen hat dieſe, daß nicht zu früh der Theorie 
die Praxis folge. Sie hütet das Töchterchen wie 
einen Pfirſich am Spalier, der erſt gebrochen 
werden darf, wenn er völlig gereift, rothwangig, 
flaumig und dabei unlädirt geblieben iſt: umſo 


Pommerſche , 


dintanten des 
es von des Herzogs von Anhalt 


theurer iſt er dann an den Mann zu bringen. 
An Abnehmern fehlt es ſo auserleſener Waare 
nie, aber das Geſchäſt muß auch ein reelles ren⸗ 
tables fein, für Näſcher ſind Fußeiſen gelegt. Iſt 
der rechte Moment eingetreten, ſo zeigt ſich die 
kleine Ballerina welche bisher im Pexcailkleidchen 
über die Gaſſe ſchlilpfte, plötzlich in ſchwerer 
Seide und wenn ihr verſuchsweiſe eine ſtumme 
Rolle zugethsitt wird, zum Beiſpiel ein armes 
Mädchen, das von der tugendhaften Heldin des 
Stückes Almoſen empfängt, ſo glänzenperlen an ihrem 
Halſe und Brillanten in ihren Ohren. Der alte 
mütrriſche Regiſſeur brummt vielleicht etwas von 
einer albernen Gans, die nicht einmal zum „Sta⸗ 
tiven” verwendet werden könne. Erfreut 
ſich aber das Kunſt⸗Juſtitut eines intelli⸗ 
genten Leiters, ſo wird dieſer ſchuell er- 
kennen, daß das aufblühende Talent anders ber 
ſchäftigt werden muß. Die Kleine hat ja augen- 
ſcheinliche Befähigung für Charaktere in Stoff 
kleidern und mit echtem Schmuck, mithin erhält 
fie ſolche. Und mit den Rollen ſteigert ſich ihr 
Tauſchwerth. Man iſt erſtaunt über ihre ſchnelle 
Entwickelung; Theoter Journale ſprechen von 
ihrer blendenden geſchmackvollen Toilette, "Diplo 
maten, Banquiers und Photographen anticham: 
briren bei ihr und bald begreift Jedermann, daß 
ein Mädchen von ſo glänzenden Mitteln (Gaben, 
wenn der Ausdruck beſſer gefällt) unmöglich an 
einer Provinz⸗ oder Vorſtadtbühne verkümmern 


einflußreiche Gönner überzeugen den Intendanten, 
daß er den Verfall des Hoftheater verſchulden 
werde, wenn er nicht ſuche, das aufgehende Ge⸗ 
ſtiru um jeden Preis zu gewinnen, und dem Ir 
tendanten ſteht feine, Pflicht und die Heiligkeit der 
Kuuſt viel zu hoch, als daß er zaudern könnte. 

Nun ift fie Hofſchauſpielerin und wehe dem, 
der noch an ihrer Künſtlerſchaft zu zweifeln wagte! 
Möglicherweiſe wagt das doch Einer oder der Ans 
dere; hämiſche Kritiker fordern die Dame viel⸗ 
leicht auf, Gehen und Stehen zu lernen und ſich 
eine Sprachlehre zum Privatſtudium zu kaufen. 
Allein wer kennte nicht die ſchmutzigen Motive 
ſolcher Anfeindungen! Die durch Geburt und 
Beſitz Urtheilsfähigen entſchädigen die Künſtlerin 
durch um fo neichlicheren Beifall, fie beißt „un⸗ 
ſere“, ſie geht auf Gaſtſpiele, ſie „ſchafft“ Rollen, 
ihr Bild erſcheint in der Illuſtrirten Zeitung, ihre 
Biographie in der „Deutſchen Schaubühne“, ein 
Lyriker widmet ihr fünfzig Sonette und Heribert 
König gibt „Charakterſtur ien nach Clotilde Schna⸗ 
bel“ heraus. 

Iſt das nicht ungeſchminkte Wahrheit? So 
ſehr, daß überall, wo man dies leſen ſollte, 
entſtehen wird, ob die berühmte X oder die noch 
berühmtere J zu dem Porträt geſeſſen habe. Es 
brauchen alſo nicht eben öſſentliche Juſtitute zu 
ſein, im Priva unterricht werden die gleichen Prin⸗ 
eipien verfolgt. Schönheit muß die Natur liefern, 
mit Welt- und Menſchenkenntniß, mit der Fertig- 
keit, ſich geſchmackvoll und koſtbar an- und gra⸗ 
ziös auszuziehen, zu lächeln und zu ängelu, eine 


ſtattet die Schule cus. Früher wurde das Thea⸗ 
0 leichtfertig, jetzt ſtrebt alles leichtfertige 
Bolt zum N 
eines jener „Salous“ erhoben wird, welche in 


Boden figuriven. Man zeigt ſich, kokettirt, knüpft 


Freiheit, als ſelbſt die nachſichtige Polizei in Ma⸗ 
bille, Argyle Rooms, in der Rue des Cayes oder 
am Damenthorwall geſtatten kaun. Das Publikum 
iſt damit zufrieden, die 
ciell beibehalten, und wir — wir acceptiren den 
Zuſtand der Dinge rückhaltlos, wie es verſtändi⸗ 
gen Männern geziemt. 


Am 15. Februar d. J. 


findet die Ziehung des von der Regierung 
gegründeten und garantirten 
Neuen 


Staats⸗Prämien⸗Anleheus 


ſtatt, welches in ſeiner Geſammtheit 300,000 
Gewinne enthält, worunter ſich ſolche von 3 
mal 60,000, 5 mal 50,000, 3 mal 
45,000, 10 mat 40,000, 9 mal 85,000, 
4 mal 32,000, 10 mal 30,000, 3 mal 
25,000, 16 mal 20,000, 5 mal 18,000, 
3 mal 16,000, 9 mal 15,000, 10,000, 
6000, 5000 Fres. u. ſ. w. befinden. 

1 Loos für eine Ziehung mit Serie - und 
Gewinnnummer koſtet 20 Sgr., 4 Looſe 2 
Thlr., 9 Looſe 5. Thlr. und 20 Lorje 10 
Thlr. — Ein Loos für alle Ziehungen aille 
bil einen Treffer erhalten muß, koſtet 

Thlr. 
Der Preis der Looſe iſt ſo billig als 
möglich geſtellt, damit ſich Jedermann an 
der erwähnten Ziehung betheiligen kann. 

Gefl. Beſtellungen werden gegen Einſen⸗ 
dung des Betrages oder Poſtnachnahme 
prompt ausgeführt. Präne und Gewinnliſten 
werden den Theilnehmern franco und unent⸗ 
gelblich überſandt. 

Briefmarken und Coupons werden in 
Zahlung genommen. 


Heinrich Dad). 


in Frankfurt a. M. 


— U 


Merino⸗Kammwoll⸗ 
Bock⸗Auction 


zu 
Jaſtrzembie bei Bromberg. 

Freitag, den 15. Februar 1867 Vormittags 11 
Uhr über 30 claffifieirte Kammwolljährling, böcke, 
ohne ae von franzöſiſchem Blut aus 
meiner ſeit 27 Jahren rationell gezüchteten Kamm⸗ 
woll⸗Stammheerde. 


Q. C. Hopp. 
Jaſtrzembie liegt 1½ Meilen von Bromberg 
an der Bromberg- Danziger Chauſſee. 


Fir ein Sam engeſchäft ſucht man thätige 
Agenten. Frankirte Anerbieten unter 
C. F. 4 befördert die Annoncen ⸗Expedi ⸗ 
tion der Herren Sachſe & Co. in Leipzig. 


Druck und Commiſſtonsverlag von u W. Wen dt in Danzig. 


tönne. Schon iſt der Ruf von ihrer Schönheit 
und Garderobe bis in die Reſidenz gedrungen, 


treit 


Zweideutigkeit verſtänduißvoll zu pointiren, damit 5 


Theater, welches allmälig zum Range 
1 878 Berechnung nach den 


der Nähe verdächtiger Stadttheile ale neutraler 


Vekauntſchaften an, und alles das mit größerer 


Terminologie wird oſſi⸗ fi 


Mit fail. ran Minillerial-Approbalion. Bor Sül- 
chungen wird gewarnk! 

Por Pau vetä Bar Ya —n 9 A a2 
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erck 


aus der pri vil. Fabrik von Franz Stollwerck, Königl. Hoflieferant in Köln a. Rh. 


Ein ſich ſtets bewährendes, dabei angenehmes Hausmittel gegen Huſten, Heiſerkeit, rhenma⸗ 


tiſche und chroniſche Catarrhe, jo wie alle Hals- und Bruſt-Affeetionen. Für di 

1 5 der l den eee gl 8 m eg 

eitig een i enſch fen wurde das Fabrikat von vielen hervorragenden ärztli 

ritäten empfohlen, ſowie mit Preis- und E en Medaillen prämiitt — 05 be , a 

455 Specialität in faſt ſämmtlichen Städten des Continents. — Lager à 4 5 1 
nz 

Carl Marzahn, Langenmarkt 18, in Cart bei H. N i i 

r han hn, Langenmar „in Carthaus bei H. Nabon, in Elbing bei 


anen zuträglichen Kräuterſäften mit dabei gleich- 


S as 7 
bei Albert Neumann, Langenmarkt 38, bei F. E. Gosfing, Sifigepeifgt ? Kaub bel 


land bei C. E. Weberftädt, in Pr. Stargardt bei Alb. Bauch. ern. Janzen, 


— 


i . Ei 
„Berliner Kunfd.“ 


Humoriſtiſch-ſatyriſches Organ der confernativen 


Partei. 
Redakteur: Wolfgang Bernhardi. 


Dieſes witzigſte aller humoriſtiſchen Blätter erſcheint wöchentlich mit einer Fi 
politiſch ſatyriſcher Gedichte, komiſcher Erzählungen, Epigramme 110 UHR AH tr 
Blatt, eine komiſche Weltgeſchichte im vollſten Sinne, ſetzt feine Leſer in den Stand, mit 
Witz und Behagen auf das politiſche Treiben zu fchauen und ſich über das Gebahren der 
Gegenparteien zu ergötzen, ſtatt zu ärgern. 

Abonnements-Preis: F 26 Sgr. 

Man abonnirt bei allen Poſt-Anſtalten 22 » 
Zeitungsboten und in der unterzeichneten Buch bandlungen, Selnrogeſzeditemen 


Expedition des 2 Panſch⸗ Berlin, Lindenſtraße 
r. 116. 


2 


d — 


— TE 
— — 


| 
ER a 
eitungs⸗Juſerate 
werden in alle 8095 aller Wi Ss ſe 


Expedition für Zeitungs-Aunonten 
Haaſenſtein & Vogler, 


in Berlin, Hambur J urt am Main und Wien, 


ri Preiſen ſtets prompt und 
os ac he e a i 15 hi b. 
waltung, auch bei größeren Aufträgen den üblichen Rabatt. Belagblätt 
werden geliefert. Zeitungs⸗Verzeichniſſe wir jeder neuen Auflage nach den 


inzwiſchen eingetretenen Veränderungen vervollſtändigt und rectificirt, gratis u. 
für 


Orthopädie, ſchwed. Heilgymnaſtik u. Electrotherpie 
Brodbänkengaſſe No. 10. . 


Zur Vehandlung kommen in erſter Reihe alle Verkrümmaungen, ſowohl der Micherfänf 

auch der Extremitäten. Ferner werden behandelt alle chroniſchen Krankheiten, Gicht . 
matismus, chroniſchellnterleibsbeſchwerden, Nervenktankheiten, allgemeine Muskelſchwäche, Veits⸗ 
tanz, Epilepſie, Bleichſucht, Dispoſition zur Lungenſchwindſucht, Aſthma, Lähmungen, Menſtrue⸗ 


tions- und Hämorrhoidal-Krankheiten. 
Sprechſtunden täglich Voralittags von 2 — 1 Uhr, Nachmittags von 3 5 Uhr. 
A. Funck. Arzt und Director des Inſtituts. 
— —— — — — LREEER| 


Ernenerungsloofe zur 2. Kaffe Carl Auguſt Sohn d. Aibelter Wonigeit, 


Die 135. 

Königl. Klaſſ u-L. Hterie find, unter Borzel- (Bürgerwieſen), 23 Tg. 1 

gung der, betr. Looſe 1. Kloß — bei Verluſt dee 
des Anrechts — 

fpäteitens am achten Februar 


* 


ranco. 


—— 


— 


Auguſte Tochter d. Arb. D 
. . „ Dreipelke, (Sand- 
weg), 4 J. 5 M. Tanga gesang un⸗ 
inzul öſen. B. Kabus, 

Königl. Lotterie-Eiunehmer. 


eheliche Kinder, davon 2 aus d. Hebammen⸗ 
Petſchafte und Wäſcheſtempel 


Juſtitut. 
St. Peter. Getauft: Sohn, Johann Heinrich 
für jeden Namen paſſend, jo 
Kupferſchablonen gun Wäſchezeichnen in 


Franz d Kaufmann Jah. Heinrich 
nnd oh. Uſſwald. 
Fug Jenny Marie Tochter d. duc ate 
4 iin 75 7 M. Lungenentzündung. 
0 . Aufgeboten: Reſerviſt Friedrich 
—.— 2 . e 
1 5 Orb 1 oh. Ho m. Igfr. Henriette Was 
chriſt, Ki a. zelt, Reſerviſt Friedrich Zerüll m. Igſr. 

reuss; Porte Anna Hahnenberg, (Pillikowo). 


mit 2 Buchſtaben 
wie 
gothiſch und lateiniſcher 
u. Peitſchen, Tanz Ordnungen in, 
find ſtets vorrähig bei J. L. 

— nen 


chaiſengaſſe 3. 
Kirchliche Nachrichten 
ir 

für die Zeit vom 21, bis 28. Jan. 

Getauft: Söbne, Ernſt Auguſt 

Gergue, Hugo Richard d. 
Auguſt Schrock. Tochter: Wilhelmine Al⸗ 
bertine Emma d. Schloſſergeſ. Karl Fried. 
Schubert, Margarethe Johanna d. Arbeiter 
Earl Conſtantin Libon, Wilhelmine Henriette 
d. Einwohn. Johann Schulz (Heubude). 2 
unehel. davon 1 aus d. Heba., Inſtitut. 

Aufgeboten: Arbeiter Joh. Murawski m. Witiwe⸗ 
Anna Marla Beyer geb. Krauſe (Krakauer 
Kampe). Schmiedegeſell Gottlieb Aug. Zie⸗ 
mann m. Wittwe Charl. Carol. Aug. Groth 
geb. Jung 

Geſtorben; Arbeiterwittwe Anna Chriſt. Kluge 
geb. Reimer 70 J. 16 Tg. Todesart unge 
Arb. Karl Dettlaf 41 J. 6 M. Lungen⸗ 
ſchwindſucht, Kaufm.⸗Frau Helene Claaſſen 
eb. v. Nieſſen, 23 J. 5 M. 7 Tg. Carbunkel, 
louiſe Auguſte Tochter d. Haupt⸗Zoll-Amts⸗ 
diener Forſtreuter 5 M. 18 Tg. Atrophie, 
Maria Gertrude Tochter d. Hofbeſ. Schindler 
(Heubude), 4 M. 21 Tg. Lungenentzündung, 


Angemeldete Fremde am 28. Januar 1867. 
Walters Hotel. Die Herren: Rittergutsbeſe. Boy 
a. Katzke, Gutsbeſ. Behnke a. Rabaecowo 
Siewert a. Ludolphine, Adminiſtrator Koppe 
a. Poplitz, Kaufl. Riedel a. Königsberg 
Flatow, Dieſterberg u. Homann a. Berlin. 
Hotel 155 1 45150 1 Rentier Siemundt 
d. erlin, Kauft. allentſen a. 
ſel a. 8 “ a. Berlin, Hen 
Hotel de Thorn. Die Herten: Prebi 
Carthaus, Gutsbeſ. Be lad las 
Siilblau, Ober⸗Amtmann Bieler u. Famile 
a. Bankau, Dr. phil, Krone a. Jenkau, Kaufl. 
Murian a. Hamburg, Lichtenberg a. Leipzig, 
Rasmus a. Stralſund, Frl. Wilke a, Berent. 
Hotel de Berlin. Die Herren: Kaufl. Froobus a. 
Apolda, Kaufmann a. Mainz, Pineſohn, Rich 
ter, Lewin und Seemann a. See 


Stadttheater zu Danzig. 
Mittwoch den 30. Januar. (94. Abounnem.⸗ 


Vorſt.) Aui wiederholtes Verlangen: Ein Laft- 
ſpiel. Luſtſpiel in 4 Aeten von R. Beuedix⸗ x 


St. Barbara. 
d. Portier Auguſt 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


